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Sie  
sparen über
15%!

Jetzt 3 Monate   
 lesen und über 15 % sparen!

Ja, ich lese    3 Monate zum Vorzugspreis*!
Hiermit bestelle ich ab  2018 die 
 wöchentlich erscheinende Kirchenzeitung des 
 Erzbistums Paderborn, , als dreimonatiges 
Abonnement  zum Sonderpreis von 19,50 €  
(inkl. MwSt. u. Versandkosten).

Nach Ablauf der Bezugszeit läuft das Abonnement 
 automatisch aus.

Name, Vorname

Straße, Haus-Nr.

PLZ/Wohnort

Telefon E-Mail

  Ich zahle per Bankeinzug 
(Sepa-Formular wird zugesandt)

 Ich zahle per Rechnung

 Ja, ich bin damit einverstanden, dass mir weitere 
interessante Angebote aus dem Hause  Bonifatius 

(Der Dom, Buchhandlungen, Buchverlag, borro medien) 
unterbreitet werden.

Diese Einwilligung kann jederzeit widerrufen werden.

Datum Unterschrift

 Leserservice 
Postfach 1280, 33042 Paderborn

 *Diese Aktion gilt nur für Personen, die nicht bereits Bezieher der Kirchenzeitung sind oder es in den letzten zwölf Monaten waren.

  0 52 51/153-220      0 52 51/153-133      vertrieb@derdom.de      www.derdom.de

www.derdom.de Eine für Alles. Kirche. Glauben. Leben. Eine Zeitung.

Jede Woche im Dom kompetent und glaubwürdig: 
 Informationen zu den kirchlichen Ereignissen im 
 Erzbistum und vor Ort – Reportagen, Kommentare, Inter-
views über das katholische Leben in Deutschland und der 
Welt – Antworten der Kirche auf gesellschaftliche Fragen 
–Glaubensorientierung und Lebenshilfe – Medien service 
(jede Woche Programmvorschläge für TV und Hörfunk) 
und  natürlich auch Unterhaltung. Mit diesem bunten 
 Angebot bietet Der Dom Ihnen jede Woche ein neues Lese-

vergnügen, und  
das zu  einem 
 attraktiven Preis: 
Sie lesen 13 Aus-
gaben für nur 
19,50 € und 
 sparen über 15 %. 

72. Jahrgang · H 2451

Hilfsbereit
Jordanien hat mehr als 1,5 

Millionen Flüchtlinge aufge-

nommen – bei nur 6 Millio-

nen eigenen Einwohnern.

Seite 8

Lebendig
Weihbischof Dominicus hat 

die Werler Wallfahrtssaison 

unter dem Leitwort „Gottes 

Wort leben“ eröffnet.

Seite 7

Mittendrin
Das CityKloster in Bielefeld 

feiert sein zehnjähriges Be-

stehen am 5. Mai auf ganz 

besinnliche Art und Weise.

Seite 32

www.derdom.de
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I N H A L T

Neue Gewänder für alte Figuren
Schüler der St. Walburga Realschule gestalten
erstmals die Krippe der Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt. 

Über Mauern und Grenzen hinweg 
Die Pfadfi nder holen das Friedenslicht aus Bethlehem 
nach Meschede und Bestwig.

Bei kleinen und großen Problemen 
Das Familienzentrum Bestwig macht viele Angebote
zur Förderung von Kindern und zur Unterstützung von 
Familien. 

Sono qui
Beitrag zum Advent von Hans-Jürgen Bäumer,
Pfarrer der Evangelischen Kirchengemeinde Meschede.

Gottesdienste 
Eine Übersicht über die Gottesdienste zu Weihnachten
und zum Jahreswechsel. 

Ein helles Licht: Jes. 9,1
Bibelworte zum Advent. 

Menschen (IX): Lebensretter
Martin Babilon und Stephan Pfl üger arbeiten als
Rettungsassistent und Notfallsanitäter.

Licht den Blinden 
Auf dem Gelände des Benediktinerklosters Tororo
in Uganda gibt es seit 25 Jahren eine Augenklinik. 

„Man ist zweimal fremd“
Seit 20 Jahren senden die Schwestern der heiligen
Maria Magdalena Postel Missionare auf Zeit aus.

Kinder und Jugendliche gestalten Buch
Eine Initiative der Gruppe „Zeichen für den Frieden“
für ein friedliches Miteinander.

Termine

Ausblick: Die nächste Crux-Ausgabe erscheint am 21. März 
2018 mit dem Schwerpunkt „Netzwerke und Zusammenar-
beit“ über Insitutionen und Konfessionen hinweg“. Wer Ideen 
für Artikel hierzu hat, schreibt an redaktion@katholische-
kirche-meschede-bestwig.de.

 Unsere Anzeigenberater sind unter 02972 6387 zu erreichen. 
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Liebe Leserinnen und Leser,

in der Advents- und Weihnachtszeit rücken 
Nächstenliebe und die Sorge um diejeni-
gen, denen es weniger gut geht, die Hilfe in 
schwierigen Lebenssituationen brauchen, die 
arm oder krank sind, die vor Krieg und Gewalt 
fl iehen müssen, besonders in den Blick. 

In dieser Ausgabe unseres Magazins Crux wid-
men wir uns Menschen und Projekten, die das 
gesamte Jahr über für andere da sind – Lebens-
retter sind. Das können Sanitäter sein, die in der Rettungswache 
in Meschede ihren Dienst tun (S. 24), oder Einrichtungen, die wie 
das Familienzentrum Bestwig mit Rat und Tat zur Seiten stehen 
(S. 11). Aber auch junge Leute, die für ein jahr ins Ausland gehen, 
um pädagogisch zu arbeiten, verändern mitunter Leben – nicht 
nur ihr eigenes (S. 18). 

Die bevorstehende Weihnachtszeit ist auch die Zeit der Be-
sinnung und des Mahnens an ein friedliches Miteinander. Das 
Friedenslicht aus Bethlehem (S. 23) bringt diese Botschaft direkt 
aus der Geburtsstadt Jesu in die Welt – auch nach Meschede 
und Bestwig. Um ein friedliches Miteinander vor Ort geht es der 
Gruppe Zeichen für den Frieden, die dazu in einem Buch Kinder 
und Jugendliche zu Wort kommen lässt (S.23).

Es gibt also viele Möglichkeiten, Geschichten zu erzählen, die 
zu Weihnachten passen, eben weil es Menschen gibt, denen 
andere und ihr Schicksal nicht egal sind, ob es im Beruf oder im 
Ehrenamt ist. Auch das Engagement für den Tierschutz und für 
Natur und Umwelt sind wichtige Bausteine für den Erhalt der 
Schöpfung. 

Lassen Sie sich von dem bewegen, was Menschen in Meschede 
und Bestwig für andere tun. Vielleicht inspiriert es Sie ja, mit 
off enen Augen durch die Welt zu gehen, und auch einmal öfter 
eine Hand zu reichen, wenn sie gebraucht wird. Manchmal 
bewirkt ein off enes Ohr schon wahre Wunder. 

Eine besinnliche, friedvolle Advents- und Weihnachtszeit 
wünscht
Ihnen

  Redakteurin im Team Crux

Lebensretter 
gibt es überall

FOTO: CEDRIC NOUGRIGAT
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In vielen Familien folgt der Aufb au der 
Krippe alljährlich einer festen Tradition. 
Was passiert aber, wenn man mit einer 

solchen Tradition radikal bricht? Wenn man 
sagt: Alles auf Anfang. Wir fangen noch ein-
mal ganz von vorne an. Wen haben wir denn 
da überhaupt? Wer steht dort an der Krippe? 
Und warum? 

Die Gemeinde Mariä Himmelfahrt hat 
einen neuen Weg zur Krippe beschritten, 
als sie 2016 über die Gemeindereferentin 
und Schulseelsorgerin Martina Thiele bei 
der St. Walburga Realschule anfragen ließ, 
ob seitens der Schule Interesse bestünde, 
die Krippe der Pfarrkirche in Meschede 
neu zu gestalten und aufzubauen. Da 
Schulprojekte viel Zeit und Vorbereitung 
brauchen, überbrachte Marina Thiele dem 
Pfarrgemeinderat die Nachricht, dass die 
Schule sehr wohl Lust habe, die Krippe zu 
gestalten, dass aber erst im nächsten Jahr 
die Gelegenheit dazu bestünde. Und so be-
gann das Krippenprojekt an einem war-

Krippe als SchulprojektKrippe als Schulprojekt

Neue GewänderNeue Gewänder
für alte Figurenfür alte Figuren
Schülerinnen und Schüler der St. Walburga Realschule gestalten in diesem Jahr die Schülerinnen und Schüler der St. Walburga Realschule gestalten in diesem Jahr die 
Krippe der Kirche Mariä Himmelfahrt. Und ganz nebenbei erfahren sie eine Menge Krippe der Kirche Mariä Himmelfahrt. Und ganz nebenbei erfahren sie eine Menge 
über die Figuren, für die sie neue Kleider und Collagen herstellen. über die Figuren, für die sie neue Kleider und Collagen herstellen. 
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men Julitag im Sommer 2017. Martina 
Thiele, Susanne Klinke und Waltraud Ens-
te verschafft  en sich einen Überblick über 
die Krippenfi guren. Figur für Figur wurde 
aus den Kisten gehoben und die Treppe im 
Turm der Himmelfahrtskirche füllte sich 
mit dem gesamten „Krippenpersonal“.

Die Figuren sollen
ins Zentrum rücken

Der Anblick der Figuren war im Grunde 
die Geburtsstunde der Idee, in diesem Jahr 
auf einen großen Krippenaufb au und üp-
pige Kleidung zu verzichten und allein die 
aufs Wesentliche reduzierten Figuren ins 
Zentrum zu rücken. Wenig später zogen 
die Figuren daher bei Textilkünstlerin Su-
sanne Klinke ein, um die Umgewandung 
vorzubereiten. In der WhatsApp-Gruppe 
des „Krippen-Teams“ liest sich das so: „Der 
Verkündigungsengel harrt nun, zusammen 
mit den anderen Figuren von Martina, in 
schönen Boxen verpackt etwas skeptisch 
dreinblickend, aber doch auch erwartungs-
voll der Dinge, die da kommen werden ...  “ 

Was verbarg sich unter den bunten Stof-
fen und Stoff resten, in die die Figuren ge-
hüllt waren? Zum Vorschein kamen zehn 
sogenannte Ankleidefi guren. Ihre Köpfe, 
Hände und Füße sind feingliederig hand-
geschnitzt und detailliert koloriert. So 
weisen alle Augen gemalte Lichtrefl exe 
auf. „Das macht ihren Blick so richtig le-
bendig“, meint Johanna aus der 6. Klasse. 

Die Inspektion der bis zu 40 cm großen 
Figurenkörper zeigte, dass sie ursprüng-
lich beweglich waren, da in ihren Stoffl  ei-
bern starke Drähte verarbeitet wurden. Im 
Laufe der Zeit waren diese bei einigen Figu-
ren gebrochen und off enbarten sich als 
nur notdürft ig repariert. Auch einige Köp-

Einige Köpfe der Krippenfi guren muss-
ten wieder richtig zugeordnet werden. 
Der Verkündigungsengel harrte der-
weil – gut verpackt in einer Kiste – der 
Dinge, die da kommen (Foto rechts). 
 FOTOS: WALTTRAUD ENSTE
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Die Schüler und Schülerinnen gestal-
teten Collagen zu den Krippenfi guren 
und ihrer Geschichte.
 FOTO: WALTRAUD ENSTE

fe waren vertauscht, konnten aber nun 
wieder korrekt zugeordnet werden. 

Alle Figuren tragen lange Untergewän-
der aus weißem oder schwarzem dünnen 
Baumwollstoff , wohl „um die profane Kon-
struktion der Stoffl  eiber zu verdecken“, 
vermutet Susanne Klinke. Erst darüber 
werden sie individuell angekleidet. Von 
ihrer historischen Oberbekleidung, die an 
der sorgfältigen, feinen Verarbeitung zu 
erkennen ist, haben sich allerdings nur ein 
Untergewand und ein Mantel erhalten. 

Es ging also darum, neue Gewänder für 
die alten Figuren zu schneidern. Die Her-
stellung übernahm daher der Textilgestal-
tungskurs der zehnten Klassen. Während 
zwei Teams Schnittmuster auf der Grund-
lage der erhaltenen historischen Klei-
dungsstücke entwickelten, reinigten die 
übrigen Schülerinnen und Schüler alle Fi-
guren vorsichtig mit Wattestäbchen und 
klarem Wasser. 

„Sorgfalt meiner Textilgestalter
ist immer mehr gewachsen“

Danach ging es jeweils in Zweier- oder 
Dreierteams an die Herstellung der Ge-
wänder – allerdings zunächst nur in 
einem Probedurchlauf mit einfachen 
Baumwollstoffen. Nun erst kamen die 
endgültigen Seidenstoffe zum Einsatz. Die 
Kleidung wurde als sogenanntes Double-
face hergestellt. Jedes Kleidungsstück ist 
also doppellagig und wendbar. Auf diese 
Weise sind alle Kanten sauber verarbeitet, 
was sonst bei solcher Miniaturkleidung 
ganz schön knifflig ist. „Alles ist wirklich 
zeitintensiv“, berichtet Susanne Klinke, 

„und trotzdem sind der Ehrgeiz und die 
Sorgfalt meiner Textilgestalter seit Sep-
tember immer mehr gewachsen. Fast un-

Die Stoff e wurden sorgfältig zugeschnitten (Foto unten), bevor es ans Nähen ging.
 FOTOS WALTRAUD ENSTE
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glaublich, aber echt wahr.“ Derweil ahnte 
die übrige Schulgemeinde noch nichts. 
Erst durch die Lehrerkonferenz vor den 
Herbstferien erfuhr die breite Schulöf-
fentlichkeit davon, was da auf sie zukam. 
Das Krippen-Team, mittlerweile um Tho-
mas Fildhaut und Sabrina Ophoven er-
weitert, erläuterte den Projektplan und 
mobilisierte die ganze Schule.

Jede Klasse übernahm nun die Paten-

schaft  für eine Krippenfi gur oder Figuren-
gruppe. Sie beschäft igte sich mit der Frage, 
um was für eine Figur es sich da handelte. 
Was sagt die Bibel über die Figur? Wird sie 
dort überhaupt genannt? Welche Rolle 
spielt sie an der Krippe? Welche Botschaft  
bringt sie den Menschen? 

Familienmensch: Josef von
einer ganz anderen Seite

Der intellektuellen Auseinandersetzung 
folgte die Gestaltung einer Collage, die den 
Besuchern der „Krippe“ etwas von der Fi-
gur erzählt, aber auch von der Art, wie sie, 
die Schülerinnen und Schüler, die Figur 
sehen. Die Klasse 9a befasste sich zum Bei-
spiel mit der Figur des Josefs. Sonst eher 
eine Randfi gur, stand er nun im Mittel-
punkt des Interesses. Die Schülerinnen 
und Schüler entdeckten in ihm den Fami-
lienmenschen, der sich auf Gott einlässt 
und seine Aufgabe als Vater annimmt. 
„Eine gute Gelegenheit, um mehr über die 
Figuren zu erfahren“, sagte Hanna. „Au-
ßerdem lernt man Josef von einer ganz an-

deren Seite kennen.“ – Ein verliebtes Paar 
und ein Vater, der sein Kind an der Hand 
hält, sind Bilder aus aktuellen Zeitschrif-
ten, die diese Gruppe mit Josef in Verbin-
dung bringen. „Ich hasse es, wenn alle Au-
gen auf mich gerichtet sind“ und „Stark 
sein!“ sind Texte, die eine andere Gruppe 
für Josef auswählte.

In vier Schulgottesdiensten während 
der Adventszeit kehren die Figuren nach 
und nach in die Kirche zurück, um am Hei-
ligen Abend ein neues Bild der Krippe zu 
ergeben. Die Schülerinnen und Schüler 
und das „Krippen-Team“ hoff en, den Besu-
chern einen neuen Blick auf die Figuren zu 
eröff nen, und laden herzlich dazu ein, 
„Das Who is Who der Krippe“ in der zu den 
Gottesdienstzeiten geöff neten Kirche zu 
erleben. : Waltraud Enste

Der Textilgestaltungskurs der Klasse 
10 übernahm die Herstellung neuer 
Kleidung für die Figuren.
 FOTO: WALTRAUD ENSTE
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Vorsichtig kleideten die Schüler die 
Figuren mit den neuen seidenen 
Gewändern an.  FOTO: WALTRAUD ENSTE
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Die Aktion Friedenslicht gibt es seit 
1986. Sie wurde vom Österreichi-
schen Rundfunk (ORF) ins Leben 

gerufen. Jedes Jahr entzündet ein Kind das 
Friedenslicht an der Flamme in der Ge-
burtsgrotte Jesu in Betlehem. Seit 24 Jahren 
verteilen Pfadfi nderinnen und Pfadfi nder 
das Friedenslicht  in Deutschland – auch im 
Pastoralen Raum Meschede und Bestwig. 

150 Pfadfi nderinnen und Pfadfi nder 
aus ganz Deutschland holen das Friedens-
licht am dritten Adventswochenende in 
Wien ab. Am 17. Dezember 2017 wird es in 
verschiedenen regionalen Gottesdiensten 
an über 500 Gruppierungen weitergege-
ben, die es dann in ihren Gemeinden ver-
teilen. Aber auch in fast allen anderen eu-
ropäischen Ländern und sogar in Amerika 
wird das Licht verteilt. Eine kleine Flamme 
– mit großer Wirkung.

In diesem Jahr steht die Aktion unter 
dem Motto „Auf dem Weg zum Frieden“. So 
heißt es im Aufruf zur Aktion: Frieden zu 
schaff en ist gar nicht so einfach! Sei es im 
engsten Freundeskreis, in der Schule, auf 
der Arbeit oder auch nur mit sich selbst. 
Frieden zwischen verfeindeten Menschen 
und Nationen zu schaff en ist noch kompli-
zierter. Die Herausforderung besteht dar-
in, durchgehend daran zu arbeiten und 
trotz aller Hindernisse das Ziel nicht aus 
den Augen zu verlieren.“ Zusammen mit 
anderen Menschen ist es oft  einfacher, ei-
nen langen und schwierigen Weg zu bewäl-
tigen. Deswegen ermutigen die Pfadfi nde-
rinnen und Pfadfi nder „alle Menschen 
guten Willens“ sich gemeinsam und guten 
Mutes auf diesen Weg zu machen. Das Frie-
denslicht aus Betlehem überwindet auf 
seinem über 3.000 Kilometer langen Weg 
nach Deutschland viele Mauern und Gren-
zen. Es verbindet Menschen vieler Natio-
nen und Religionen miteinander. 

Auch in Meschede und Bestwig: Die 

Wölfl inge der Pfadfi nder Meschede wer-
den das Friedenslicht bei der zentralen 
Aussendungsfeier für das Erzbistum Pa-
derborn am 3. Adventssonntag in Dort-
mund in Empfang nehmen. Ausgeteilt 
wird es in einem Aussendungsgottes-
dienst am Sonntag, 17. Dezember, ab  18.15 
Uhr in der Pfarrkirche Mariä Himmel-
fahrt. Die Pfadfi nder aus Eversberg feiern 
einen Wortgottesdienst zur Aussendung 
am  Dienstag, 19. Dezember, ab 18.30 Uhr in 
der St.-Johannes-Pfarrkirche in Eversberg. 
Das Friedenslicht brennt dann in Laternen 
in den Kirchen des Pastoralen Raumes und 
kann dort gegen eine Spende abgeholt wer-
den – auch über Weihnachten hinaus. 

: Pater Guido Hügen

Friedenslicht aus Bethlehem

Über Mauern und 
Grenzen hinweg
Die Pfadfi nder in Meschede und Eversberg nehmen das Friedenslicht in Dortmund in 
Empfang und laden zu  Aussendungsgottesdiensten in  Mariä Himmefahrt
und St. Johannes ein.

G E W Ä H L T

So wurde bei den Pfarrgemeinderatswah-
len im November gewählt:

Kirchspiel Calle
St. Luzia Berge: K. Hanses, M. Kayser,
E. Lobe, St. Menge, J. Schleifstein, A. Trum-
petter, R. Winkhaus, S. Wortmann.
St. Severinus Calle: Ch. Babikon, Ch. Bor-
nemann, J. Grosser, M. Schaltenberg,
E. Schroeder, A. Stolpe.
St. Nikolaus Freienohl: J. Bachen, G. Disse, 
A. Dziengel, K. Humpert, J. Kintrup, W. 
Kossmann, S. Peschmann, B. Stirnberg,
B. Thüsing, J. v. Przewoski.
St. Antonius: E. Grevenstein: A. Brügge-
mann, U. Brüggemann, A. Stracke, J. Than
St. Nikolaus Wennemen: P. Antunes,
H. Babilon, N. Babilon, E. Benedickt, U. 
Flues, S. Klute, T. Meier, E. Merker.

Meschede
St. Johannes Ev. Eversberg: R. Brügge-
mann, M. Degenhardt, I. Grewe, K. Hoh-
mann, L. Paul, H. Rohe, M. Schütte,
Th. Wagner.
Mariä Himmelfahrt Meschede: P. Ada-
mietz, U. Arenhövel, H. Busch, M. Cordes, 
A. Haude, P. Hohmann, R. Jaedick, K. Lorek, 
K. Schulte, C. Teutenberg .
St. Walburga Meschede: C. Clemens,
C. Heckmann, A. Lenze, T. Nieder,
B. Schemme, E. Schmidt, W. Schmidt,
P. Theune, Ch. Ungemach.
St. Jakobus Remblinghausen: St. Hermes, 
E. Kotthoff , E. Kotthoff , J. Kotthoff , J. Mes-
ter, J. Stahlmecke, Chr. Stockhausen,
M. Stockhausen.
Hl. Familie Wehrstapel-Heinrichsthal: 
Zurzeit war keine Wahl möglich. Sie 
wird ggf. zu einem späteren Zeitpunkt 
nachgeholt.

Ruhr-Valmetal 
St. Andreas Velmede: J. Becker-Gödde,
W. Bültmann, A. Föckeler, R. Metten,
Sr. L. Müller, C. Odenthal, S. Ramspott,
W. Rickes, K. Streich, B. Voß.
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„Eine Schwierigkeit hört auf, eine solche 
zu sein, sobald ihr darüber lächelt und 
sie in Angriff  nehmt.“ (Lord Robert 
Baden-Powell, Gründer der Weltpfadfi n-
derbewegung)

Z I T I E R T
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Wir kennen uns mit den kleinen 
und großen Problemen von Fa-
milien aus und können bei vielen 

Fragen weiterhelfen, weil wir Teil eines gro-
ßen Netzwerks sind“, erklärt die erfahrene 
Pädagogin Heidi Schmitten, die zusammen 
mit Birgit Nagel das Familienzentrum seit 
August gemeinsam leitet „Unser Ziel ist es, 
Kinder und Familien so stark wie möglich 
zu machen. Deshalb haben wir nicht nur 
für die Kinder zahlreiche Angebote zur För-
derung und Unterstützung, sondern auch 
für die Eltern. Wir wollen, dass niemand mit 
seinem Problem alleine dasteht. Deshalb 
stehen unsere Türen auch den Familien 
offen, die keinem unserer Kindergärten 
angehören“, ergänzt Nagel.

Unter dem Dach des Familienzentrums 
Bestwig sind die fünf katholischen Kin-

dertageseinrichtungen St. Andreas (Vel-
mede), Christkönig (Bestwig), St. Joseph 
(Ostwig), St. Anna (Nuttlar) und St. Barbara 
(Ramsbeck) mit ihren jeweiligen Förder-
schwerpunkten vereint: Die Bandbreite 
der Förderschwerpunkte reicht von der 
Integration bis zur Umwelterziehung. 

„In den wichtigsten Bereichen unter-
scheiden sich unsere Einrichtungen aber 
nicht voneinander, auch wenn die Förder-
schwerpunkte zum Teil variieren:  Für alle 
Kolleginnen innerhalb des Familienzent-
rums ist es selbstverständlich, dass die 
Kinder im Mittelpunkt unserer Arbeit ste-
hen. Zudem soll in allen Einrichtungen der 
christliche Auft rag deutlich werden“, be-
tont Birgit Nagel, die mit ihrer Kollegin für 
sämtliche Fragen montags und donners-
tags erreichbar ist. Für die Beratung und 

Planung ziehen sich die beiden Pädagogin-
nen in ein gemeinsames Büro zurück, das 
direkt im Pfarrheim neben der Katholi-
schen Kindertageseinrichtung St. Joseph 
angesiedelt ist. „Mir ist es wichtig, dass 
sich meine Mitarbeiterinnen ungestört 
auf die Kinder einlassen können. Losgelöst 
von der Kita können wir ungestört die Ter-
mine koordinieren, während der Alltag im 
Kindergarten ganz normal weiterläuft “, 
erklärt Heidi Schmitten, die neben ihrer 
Tätigkeit als Koordinatorin auch die Ka-
tholische Kindertageseinrichtung St. Jo-
seph in Ostwig leitet. 

Darum haben sich die Verantwortli-
chen für das externe Büro entschieden. 
Am Anfang sei es eine kleine Herausforde-
rung gewesen, die Koordination des Fami-
lienzentrums gemeinsam zu überneh-

Familienzentrum Bestwig

Hilfe bei kleinen
und großen Problemen
Wenn die Welt von Familien ins Wanken gerät, fi nden sie vielfach Halt im Katholischen Familienzentrum
Bestwig. Zahlreiche Angbote zur Förderung und Unterstützung gibt es sowohl für die Kinder als auch für
die Eltern – die Mütter und Väter werden in vielen Bereichen eingebunden. 

 Die individuelle Förderung der Kinder erfolgt oft auch in 
der Gemeinschaft: hier beim Musikangebot. FOTO: KIZW
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men: „Zum Glück haben wir ein gleiches 
Verständnis für die gemeinsame Arbeit, 
sodass wir schnell ein eingespieltes Team 
geworden sind.“ 

Austausch der Eltern oft 
wichtiger als Fachvortrag

Alle Einrichtungen des Familienzentrums 
Bestwig legen großen Wert auf die enge 
Einbeziehung der Eltern: Das gilt für die Ge-
staltung der Konzepte genauso wie für die 
Planung und Durchführung von Festen und 
sonstigen Veranstaltungen. Darüber hinaus 
bietet das Familienzentrum neben einem 
gemeinsamen Elternrat das ganze Jahr über 
zahlreiche Angebote, die bewusst niedrig-
schwellig gestaltet sind. „Gerne nutzen wir 
für die verschiedenen Angebote auch die 
Ressourcen der Eltern: Zum Beispiel hat 
eine Mutter, die als Ergotherapeutin in El-
ternzeit war, eine Rückenschule angeboten. 
Dieses Angebot kam bei den Eltern natür-
lich sehr gut an“, berichtet Birgit Nagel. 

Neben den lockeren Mitmach-Angebo-
ten für Eltern und Kinder gebe es aber auch 
zahlreiche Hilfestellungen für die kleinen 
und großen Probleme der Erziehung. „Da-
bei ist der Austausch unter den Eltern fast 
noch wichtiger als der jeweilige Fachvor-
trag: Viele Eltern fühlen sich schon befreit, 
wenn sie feststellen, dass andere Eltern vor 
den gleichen Herausforderungen stehen.“

: Meike Jänsch
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Gruppen und Vereine 

haben wir den 
passenden Bus!

www.knipschild.de
Knipschild-Reisen • Briloner Straße 46 • 59872 Meschede

Tel: 0291-994040 • Fax: 0291-994015

Für Sie da in Bestwig, Eslohe, 
Meschede und Schmallenberg.

Caritasverband Meschede e.V., Steinstraße 12, 59872 Meschede
Telefon: 0291/9021-0, E-Mail: info@caritas-meschede.de
www.caritas-meschede.de

Senioren- und Pflegeberatung
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Ambulante Hospiz- und Palliativpflege
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Kinderhort
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Schulkinderbetreuung
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Mescheder Tafel
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Kurberatung und -vermittlung

Caritasverband
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Arnsberger Str. 24 –26 
59872 Meschede 

 
Sie pflegen Ihre Angehörigen zu Hause? 
Sie brauchen Urlaub oder müssen ins Krankenhaus?  
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IBAN DE32 6601 0075 0007 9267 55
www.kinderhilfe-bethlehem.de
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Sono qui!
Neulich in einem südlichen Urlaubsland:
Weibliche Stimme aus dem Inneren einer 
Ferienwohnung: „Luigi!“ Älterer Herr, 
sitzt draußen auf der Terrasse, mit ruhiger 
Stimme: „Sono qui!“ Übersetzt etwa: „Ich 
bin hier.“ Von drinnen, lauter: „Luigi!!“ 
Älterer Herr, mit gleicher, gelassener Stim-
me: „Sono qui!“ Weibliche Stimme, noch 
lauter, energisch: „Luigi!!!“  Älterer Herr, 
auf der Terrasse, mit gleicher Stimme wie 
zuvor: „Sono qui.“ Ältere Frau, kommt aus 
der Wohnung auf die Terrasse: für mich 
unverständlicher Wortschwall in Landes-
sprache, gehobene Lautstärke, gereizt. 
Älterer Herr: Seufzt (international).

War es die gelassene, ruhige Art des 
älteren Herrn oder die sich abzeichnende 
Paardynamik? Dies Gespräch ging mir 
jedenfalls bis heute nach. Vielleicht war 
es auch die beharrliche Erwartung der 
älteren Dame, ihren Ehemann an einem 
Ort zu erreichen, an dem er offensichtlich 
nicht war. Scheinbar war sie nicht bereit, 
ihren Standort zu verändern und wartete 
darauf, dass ihr Mann zu ihr kommen 
würde. Was hat diese Begebenheit aus 
meinem Sommerurlaub mit Advent zu 
tun? 

„Sono qui!“, sagt Gott jedes Jahr von 
neuem und weist auf die Krippe. Nur, dass 
wir im Haus unseres Lebens herumwu-
seln. Und wenn wir nach Gott fragen, soll 
er gefälligst zu uns kommen, soll eine 
möglichst direkte Antwort geben. „Sono 
qui.“ – „Ich bin doch da!“ – Im Kind in der 
Krippe und damit mitten unter uns. Im 
Mensch neben uns, der uns braucht. Gott 
versteckt sich nicht, ist nicht fern – nur 
einen Schritt vom Wohnzimmer auf die 
Terrasse, aus meiner Selbstbezogenheit 
auf einen Menschen zu. Er ist bereit, 
Antworten zu geben, auf wesentliche und 
unwesentliche Fragen – nur können die 
Antworten, wenn wir ehrlich sind, anders 
ausfallen als erwartet.

Luigi und seine Frau haben die alte Dame 
von nebenan eingeladen und einen ver-
gnüglichen Abend verbracht. Lachen ist, 
wie seufzen, ebenfalls international. 
Ich wünsche Ihnen eine Adventszeit, in 
der Ihnen Gott begegnet. Schauen Sie 
doch mal nach rechts und links! Ich weiß, 
er ist da!

: Pfarrer Hans-Jürgen Bäumer von der 
Evangelischen Kirchengemeinde Meschede
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der Ihnen Gott begegnet. Schauen Sie 
doch mal nach rechts und links! Ich weiß, 
er ist da!

: Pfarrer Hans-Jürgen Bäumer von der 
Evangelischen Kirchengemeinde Meschede
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G O T T E S D I E N S T E

4. Advent

Sa, 23.12.
17  .30 Uhr VAM Ostwig
18 .45 Uhr VAM Heringhausen
17  .30 Uhr VAM Wehrstapel
19 .00 Uhr VAM Meschede, St. Walburga
19 .00 Uhr VAM Freienohl
19 .00 Uhr VAM Grevenstein
So, 24.12.
 1 1 .00  Uhr Meschede, St. Walburga

Krippenfeiern Heiligabend

15 .00 Uhr Wennemen
14 .30  Uhr Ostwig
14 .30  Uhr Ramsbeck
14 .30  Uhr Velmede 
15 .00  Uhr Grevenstein 
16 .00  Uhr Meschede St. Walburga
14 .30  Uhr Meschede, Mariä Himmelfahrt
15 .30  Uhr Eversberg
15 .00  Uhr Remblinghausen,
15 .00  Uhr Olpe
16 .30  Uhr Meschede, St. Franziskus

Christmetten Heiligabend

16 .30  Uhr Meschede, Mariä Himmelfahrt
16 .30  Uhr Calle
16 .30  Uhr Ostwig
16 .30  Uhr Ramsbeck
16 .30  Uhr Velmede
16 .30  Uhr Wehrstapel – 
   Familiengottesdienst
16 .30  Uhr Wennemen
16 .30  Uhr Remblinghausen
18 .30  Uhr Meschede, St. Walburga
18 .30  Uhr Berge
18 .30  Uhr Nuttlar
18 .30  Uhr Heringhausen
19 .00  Uhr Bergkloster Bestwig
21  .00  Uhr Meschede, Abtei
   Königsmünster
22 .00  Uhr Bestwig
22 .00  Uhr Freienohl

1. Weihnachtsfeiertag

   8 .00 Uhr Meschede, St. Franziskus – 
   Hirtenmesse
   8 .30 Uhr St. Walburga-Krankenhaus 
   Meschede
     9 .00 Uhr Olpe
   9 .30 Uhr Eversberg
   9 .30 Uhr Grevenstein
   9 .30 Uhr Meschede, Mariä Himmelfahrt
   9 .30 Uhr Andreasberg

11  .00 Uhr Velmede
11 .00 Uhr Meschede, Mariä Himmelfahrt
   (Weihnachtsmesse in polni-
   scher Sprache)
11 .00 Uhr Freienohl
11 .00 Uhr Meschede, St. Walburga
12 .1 5  Uhr Meschede, St. Walburga
   (Weinachtsmesse in portugiesi-
   scher Sprache)
17 .00  Uhr Meschede, Mariä Himmelfahrt 
   (Weihnachtsmesse in kroati-
   scher Sprache)
18 .00  Uhr Festandacht in Freienohl

2. Weihnachtsfeiertag

 9 .30  Uhr Nuttlar
 9 .30  Uhr Berge
 9 .30  Uhr Wennemen
 9 .30  Uhr Meschede, Mariä Himmelfahrt
 9 .30  Uhr Heringhausen
 9 .30  Uhr Eversberg

 9 .30  Uhr Wehrstapel
 9 .30  Uhr Andreasberg
11 .00  Uhr Ramsbeck
11 .00  Uhr Velmede
11 .00  Uhr Calle
11 .00  Uhr Freienohl
11 .00  Uhr Meschede, St. Walburga
11 .00  Uhr Remblinghausen
11 .00  Uhr Ostwig

Jahresschlussmessen (So, 31.12.2017)

17 .30 Uhr Ökumenischer Jahresschluss-
   gottesdienst Meschede, 
   St. Franziskus
17 .00 Uhr Eversberg / Berge/ Freienohl/ 
   Ramsbeck/ Meschede, St. Wa- 
   burga/ Ostwig/  Velmede /
    Andreasberg
18 .30 Uhr Wennemen/ Remblinghausen/ 
   Heringhausen/ Nuttlar/ 
   Grevenstein/ Wehrstapel

Neujahr (Mo, 1.1.2018)

11  .00  Uhr Meschede, St. Walburga
18 .00  Uhr Bestwig
18 .00  Uhr Meschede  Mariä Himmelfahrt
18 .00  Uhr Calle 
(abends jeweils mit Einladung zur Einzel-
segnung zum neuen Jahr)

VAM = Vorabendmesse
Die Gottesdienste finden in den jeweiligen 
Pfarrkirchen statt.
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Ein helles Licht

Das Volk, das in der Finsternis ging,
sah ein helles Licht; über denen, die 
im Land des Todesschattens wohnten, 
strahlte ein Licht auf. (...)
Denn ein Kind wurde uns geboren, 
ein Sohn wurde uns geschenkt. Die 

Herrschaft  wurde auf seine Schultern 
gelegt.
Man rief seinen Namen aus: Wunder-
barer Ratgeber, Starker Gott, Vater in 
Ewigkeit, Fürst des Friedens. 
 Aus der Bibel, Jes 9,1.

Bibel-Worte
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Menschen (IX): Lebensretter

„Am schlimmsten sind 
Einsätze mit Kindern“
Martin Babilon (60 ), Rettungsassistent und stellvertretender Wachleiter in der Rettungswache des Hochsauerlandkreises in Meschede, 
und Stephan Pflüger (30), Notfallsanitäter und Praxisanleiter, retten Tag für Tag Leben. Es ist ihr Beruf – aber für die Menschen, denen 
sie begegnen, ist es viel mehr. 

Jedes Jahr am Heiligen Abend kommt 
ein Mann in die Rettungswache an der 
Fritz-Honsel-Straße in Meschede, stellt 

einen großen Karton mit Nikoläusen ab 
und geht wieder: Die jüngeren Kollegen 
wissen gar nicht mehr, was es damit auf sich 
hat, erzählt Martin Babilon. Der stellver-
tretende Wachleiter erinnert sich indes 
noch gut, dass es ungefähr zehn Jahre her 
ist, als die Sanitäter der Wache den Mann 
nach einem Notruf am Heiligen Abend re-
animiert haben. Seitdem kommt er jedes 
Jahr zu Weihnachten zur Wache und bringt 
diesen Karton mit Nikoläusen vorbei. Eine 
Geste des Dankes, aber auch eine Erinne-
rung daran, wie wichtig es ist, dass es Men-
schen gibt, die rund um die Uhr bereit ste-
hen, um anderen Menschen in Not zu 
helfen, ihnen nicht selten durch ihre 
schnelle Hilfe das Leben zu retten. 

Martin Babilon arbeit seit rund 40 Jah-
ren als Rettungsassisstent beim Hochsau-
erlandkreis. Der 60-Jährige betont, wie 
wichtig bei jedem Einsatz die Routine sei, 
so unterschiedlich und individuell jeder 
Notfall auch sei. Stephan Pflüger ist mit 30 

Jahren gerade einmal halb so alt wie sein 
Kollege, aber auch er hat langjährige Er-
fahrung in medizinischen Berufen. Ange-
fangen hat er als Krankenpfleger, bevor er 
vom Krankenhaus zur Rettungswache ge-
wechselt ist. Inzwischen hat er die Prü-
fung zum Notfallsanitäter gemacht. Als 
Praxisanleiter ist er zudem für die Auszu-
bildenden auf der Wache zuständig. 

Die Routine in einer Schicht auf der 
Rettungswache hat der Jüngere schnell 
verinnerlicht. Nur am Anfang sei er mit 
der ständigen Erwartung auf einen Not-
ruf herumgelaufen. Es gibt verschiedene 
Schichtmodelle von fünf bis 24 Stunden, 
die bei der Dienstplanung berücksichtigt 
werden müssen, erklärt Martin Babilon. 
Im Prinzip geht jeder seinen Tätigkeiten 
auf der Wache nach. Gerade bei 24-Stun-
den-Schichten gehören dazu auch Es-
senspausen oder Ruhephasen in eigenen 
Ruheräumen. Stephan Pflüger lernt auch 
schon mal fürs Studium, das er inzwischen 
angefangen hat. Aber sobald eine Alarmie-
rung erfolgt, wird alles stehen und liegen 
gelassen, „dann lässt man das Brötchen 

fallen, in das man gerade einmal reinge-
bissen hat, und wenn man wiederkommt, 
isst man weiter“, beschreibt Stephan Pflü-
ger die alltägliche Extremsituation eines 
Einsatzes.

„Man ist sofort mit den  
Gedanken im Einsatz“

Dann ist es fast, als wenn ein Hebel umge-
legt wird: Der Melder geht los und gleich-
zeitig erhalten die Sanitäter eine SMS auf 
ihr Handy mit ersten Informationen darü-
ber, was sie am Einsatzort erwartet – medi-
zinischer Notfall oder Verkehrsunfall, 
Kind oder Erwachsener, eventuell schon 
Hinweise auf die Art des Notfalls. Daraus 
ergeben sich erste Entscheidungen: Fährt 
man mit Sondereinsatzrechten, also mit 
Blaulicht und Sirene, oder nicht, wird ein 
Notarzt hinzugezogen... ? „Man ist sofort 
mit den Gedanken im Einsatz“, sagt Mar-
tin Babilon. Und gerade in den ländlichen 
Gebieten wie dem Hochsauerlandkreis, 
werde schon frühzeitig, auf dem Weg zur 
Einsatzstelle, überlegt, ob ein Hubschrau-
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Martin Babilon (links) und 
Stephan Pfl üger sind Tag für Tag 
im Einsatz, um Leben zu retten.

FOTOS: GÖRLITZER

ber eingesetzt werden muss, weil die nahe 
liegenden Krankenhäuser nicht alles ver-
sorgen können beziehungsweise Wege 
überhaupt zu weit sind.  

 Schon unterwegs gebe es die ersten 
Überlegungen, was möglicherweise zu tun 
ist, zum Beispiel wenn die geschilderte Si-
tuation auf einen möglichen Herzinfarkt 
schließen lässt oder wenn es zu einem Un-
fall mit eingeklemmter Person geht. Auch 
Faktoren wie Dunkelheit spielen bei ei-
nem Verkehrsunfall eine Rolle und müs-
sen einkalkuliert werden. 

Vor Ort schnappen sich die Sanitäter 
ihre Ausrüstung – Notfallrucksack, Sauer-
stoff  und Defi brillator –, und eilen zum Pa-
tienten. Für eine Anamnese werden die 
Vitalwerte gemessen, und „man fragt sich 
durch, um zu einer Diagnose zu kommen“, 
erklärt Martin Babilon. Bisweilen spielt 
dabei auch die Erfahrung eine große Rolle. 
Er erinnert sich an einen Fall, als er nachts 
zu einem Patienten gerufen wurde, der 
Symptome eines Herzinfarktes hatte. Das 
EKG am Einsatzort bestätigte das aber 
nicht, dagegen war der Blutdruck auff ällig 

niedrig und sank weiter. „Ich habe den Pa-
tienten gefragt, was er am Abend gemacht 
hat.“ Dabei sei herausgekommen, dass er 
sich einige Stunden zuvor an einer Tisch-
kante gestoßen hatte. Daraufh in hat Babi-
lon den Mann, ohne auf den Notarzt zu 
warten, direkt ins nächste Krankenhaus 
gebracht. Wie er später erfahren hat, hat 
das dem Patienten das Leben gerettet – er 
hatte sich durch den Stoß an der Tischkan-
te eine Milzruptur zugezogen und innere 
Blutungen.

„Lassen Sie die Patienten
liegen, wo sie sind“

Eine schnelle Hilfe ist oft mals das Wich-
tigste. Heutzutage ist es üblich, dass die 
Mitarbeiter der Leitstelle versuchen, die 
Angehörigen durch das Telefon anzulei-
ten, bis zum Eintreff en der Rettungskräft e 
erste Hilfsmaßnahmen durchzuführen, 
wenn zum Beispiel ein Patient bewusstlos 
ist. Überhaupt sei es ganz wichtig, dass die 
Leute, die vor Ort sind, Patienten beiste-
hen bis die Rettungskräft e eintreff en. Vie-

le würden nichts tun, aus Angst. das Fal-
sche zu tun. „Das habe ich auch schon so 
erlebt“, berichtet Martin Babilon von ei-
nem Unfall, dessen Zeuge er außer Dienst 
wurde. Er hatte den Rettungswagen be-
stellt und dann begonnen, Erste Hilfe zu 
leisten und Umstehenden gesagt, was sie 
tun sollten. „Wenn einer anfängt, dann 
läuft  das.“ 

Eine Frau, die in Calle an einer Schulung 
teilgenommen hatte, erzählte ihm wiede-
rum, dass sie kurz darauf Zeuge eines Un-
falls geworden sei. „Ich wusste sofort, was 
zu tun ist“, habe sie gesagt und dafür ge-
sorgt, dass niemand den Patienten bewegt. 
Das sei ganz wichtig, betonen Stephan 
Pfl üger und Martin Babilon. Sie hätten 
durchaus schon erlebt, dass sie an einem 
Einsatzort ankamen, an dem kein Patient 
war – hilfsbereite Menschen hätten ihn 
einfach ins Haus getragen, mit gebroche-
nen Knochen. Die Sanitäter appellieren 
daher eindringlich: „Lassen Sie die Patien-
ten liegen, wo sie sind und packen Sie 
warm ein.“ Auch wer keine Erfahrung und 
Ausbildung in Erster Hilfe habe, könne et-
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was ganz Wichtiges tun und einfach da 
sein, dem Menschen in Not zeigen, dass er 
nicht alleine ist. 

Die eigene Sicherheit
hat Vorrang

Bei aller Notwendigkeit, schnell zu hel-
fen, hat die eigene Sicherheit immer Vor-
rang, erklären Martin Babilon und 
Stephan Pfl üger. Wenn zum Beispiel eine 
Unfallstelle oder ein Haus nicht gefahrlos 
zugänglich sind, ist erst die Feuerwehr an 
der Reihe, um den Einsatzort abzusichern. 
Ein Kohlenmonoxid-Messgerät haben die 
Sanitäter außerdem immer dabei, weil 
das lebensgefährliche Gas sonst nicht 
festzustellen wäre. Sobald die Anzeige Ge-
fahr meldet, muss erst die Feuerwehr un-
ter Atemschutz den Einsatzort sichern 
und lüft en. Für Menschen in einem mit 
Kohlenmonoxid verseuchten Raum 
kommt die Hilfe in aller Regel zu spät. Das 
sei häufi g gewollt, berichten die Sanitäter. 
Denn nicht selten haben sie es bei ihren 
Einsätzen mit Suiziden zu tun. 

Das gehört zu den belastendsten Mo-
menten im Arbeitsalltag. Am schlimms-
ten ist es aber immer, wenn Kinder betei-
ligt sind, sei es als unmittelbar Betroff ene 
bei einem Unfall oder auch als Angehörige. 
Martin Babilon erinnert sich an die Toch-
ter, die ihren Vater nach dessen Selbst-
mord fand. Stephan Pfl üger an einen klei-
nen Jungen, der mit seinem Vater bei 
einem Unfall starb. Als sich auch noch her-
rausstellte, dass der Mann den Unfall ab-

Der Ablauf eines jeden Einsatzes ist gleich: 
auf dem Weg zum Einsatzwagen ziehen
die Sanitäter sich um (oben rechts). Die 
Ausrüstung des Rettungswagens wird 
regelmäßig überprüft.
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sichtlich verursacht hatte, sei das kaum zu 
ertragen gewesen. Situationen wie diese 
steckt man nicht einfach weg. Heute ist es 
selbstverständlich, dass Notfallseelsorger 
als Ansprechpartner zur Verfügung ste-
hen, sowohl für die Angehörigen als auch 
für die Einsatzkräfte. „Das ist super“, sagt 
Martin Babilon, der seine Kollegen immer 
wieder ermuntert, solche Angebote zu 
nutzen, und sich mit seiner langjährigen 
Erfahrung auch selbst als Gesprächspart-
ner zur Verfügung stellt.

Wie oft sie wirklich Leben retten kön-
nen, wissen Stefan Pflüger und Martin Ba-
bilon nicht. Für sie ist der Kontakt mit den 
Patienten immer nur eine Momentauf-
nahme – sobald sie im Krankenhaus sind, 
sind andere zuständig. Damit die Überga-
be reibungslos klappt, werden alle Be-
handlungsschritte dokumentiert. Im Ret-
tungswagen gibt es ein Papier, auf das alle 
wichtigen Daten und Veränderungen ein-
getragen werden. Das wird dem Patieten 
mitgegeben. Und wichtig ist es auch, als 
erstes die Versicherungskarte einzulesen 
– auch wenn Angehörige das bei einem 
Notfall oft nicht nachvollziehen können. 
Nur so ist garantiert, dass alle Daten und 
Untersuchungsergebnisse wie die des EKG 
richtig zugeordnet werden. 

Aber gerade bei schwierigen Einsätzen 
ist es für die Sanitäter wichtig zu wissen, 
wie es ausging. Sie fragen im Krankenhaus 
nach. Das ist einfach nötig, um das Gesche-
hene selbst zu verarbeiten, aber auch für 
die Nachbereitung des Einsatzes insge-
samt, die ein wichtiger Bestandteil der Ar-

beit ist. Auch in der Hinsicht habe sich viel 
in den vergangenen 40 Jahren verändert, 
sagt Martin Babilon. Als er angefangen 
habe, sei er oft zunächst allein zum Einsatz-
ort gefahren. Bei Verkehrsunfällen habe er 
viel Schlimmes erlebt. Als es noch keine 
Sicherheitsgurte gab, seien die Personen 
oft aus den Autos geschleudert worden. 
„Heute sind die Autos insgesamt viel siche-
rer“, ergänzt Stephan Pflüger. Dafür sei es 
schwieriger, wenn denn etwas passiert, die 
Verunfallten zu bergen.

In seinen ersten Berufsjahren habe es 
auch noch eine große Zahl an Fällen von 
plötzlichem Kindstod gegeben. Diese Ein-
sätze seien ganz besonders schlimm, er-
zählt Babilon. Über jeden Fall mussten da-
mals schon detaillierte Berichte ange- 
fertigt werden, um zur Erforschung der Ur-
sachen beizutragen. Vor etwa 35 Jahren 
habe das schlagartig aufgehört. Die Zahl 
der Fälle sei deutlich zurückgegangen. 

Jeder Sanitäter verarbeitet  
Einsätze anders

Auch heute können die Sanitäter nicht im-
mer Leben retten. Drei Todesfälle während 
einer Schicht seien keine Seltenheit – Un-
fälle, natürliche Todesfälle, Selbstmorde. 
Wie belastend ein Einsatz ist, hänge immer 
auch von der Situation ab, sagt Stephan 
Pflüger. Zum Beispiel davon, ob auch Ange-
hörige betreut werden müssen. Denn auch 
wenn die Sanitäter Leben retten, bedeutet 
der Herzinfarkt, der Schlaganfall oder der 
Unfall für die Betroffenen immer einen 

großen Einschnitt in ihr Leben. Und jeder 
Sanitäter verarbeitet einen solchen Ein-
satztag anders. Stephan Pflüger zum Bei-
spiel kann auf seiner längeren Autofahrt 
nach Hause mit dem Geschehen des Diens-
tes abschließen.

Und wenn es in wenigen Wochen Weih-
nachten wird, gibt es, wenn es dem Patien-
ten von einst immer noch gut geht, wieder 
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Dank für die Menschen, die Tag für Tag Le-
ben retten. : Bettina Görlitzer

Zwei Berufsbilder
In Deutschland wird seit 2014 zwischen 
dem Notfallsanitäter und dem Rettungs-
anitäter unterschieden. Der Rettungs-
sanitäter ist für die  Erstversorgung von 
Patienten geschult und soll Notfallsani-
täter und Notarzt am Einsatzort unter-
stützen. Der Notfallsanitäter hat eine 
weiter reichende medizinische Ausbildung 
und kann unter anderem über den Einsatz 
bestimmter Medikamente und Notfall-
maßnahmen auch ohne einen Notarzt 
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„Lumen Caecis“ – „Licht den Blinden“. So lautet der Wahlspruch der Kongregation der Missionsbenediktiner von St. Ottilien, der auch 
die Abtei Königsmünster angehört. Er ruft uns immer wieder dazu auf, dort hinzugehen, wo Menschen im Dunkeln leben, und ihnen 
das Licht anzubieten, das nach unserem Glauben allein Christus bringen kann.  Das klingt theologisch, ist aber auch ganz praktisch.
Es geht nicht nur um Predigt und Verkündigung, sondern vor allem um tatkräftige Hilfe, die den Ärmsten der Armen zugutekommt: im 
Aufbau von Krankenhäusern, Schulen, Gesundheitsstationen.

Wahlspruch wörtlich genommen

„Licht den Blinden“ 

Unsere Brüder im Kloster Tororo in 
Uganda haben das Motto unserer 
Kongregation sozusagen wörtlich 

genommen“, sagt Pater Guido Hügen von 
der Abtei Königsmünster. Auf dem Gelände 
des Klosters gibt es seit über 25 Jahren eine 
Augenklinik, in der Menschen mit unter-
schiedlichsten Augenleiden behandelt wer-
den. In den letzten Jahren hat sich diese 
Klinik mehr und mehr zu einer Spezialkli-
nik gewandelt, zu der Menschen von nah 
und fern kommen, um von ihren Augenlei-
den geheilt zu werden. Denn: Sehen können 
ist ein mehr als wichtiger Aspekt, um über-
leben zu können – nicht nur,  aber gerade 
auch in Afrika. Und in vielen Ländern un-
serer Welt. Ist es Zufall, dass im Evangelium 
die Blindenheilungen Jesu einen besonde-
ren Stellenwert einnehmen?

Um die Gebühren, welche die Men-
schen für eine Behandlung zahlen müs-
sen, gering zu halten und so möglichst 
vielen Menschen helfen zu können, sind 
die Verantwortlichen der Klinik auf Spen-
den angewiesen. Es kostet derzeit circa 40 
Euro, um von Blindheit bedrohten Men-
schen ihr Augenlicht zu erhalten bzw. wie-
derzugeben. Etwa 26.000 Patienten su-
chen jährlich die Klinik auf. Aufgabe 
auch der Missionsprokura der Abtei Kö-
nigsmünster ist es, Gelder zur Verfügung 
zu stellen, damit sie eine entsprechende 
Behandlung erhalten können, die Gehäl-

ter der Angestellten angepasst und qua-
lifiziertes Personal weiter geschult wer-
den kann. Die Augenklinik ist in das 
ugandische Gesundheitssystem einge-
bunden und registriert. Seitens des Ge-
sundheitsministeriums erhält die Klinik 
daher Zuschüsse. Eine funktionierende 
Krankenversicherung existiert allerdings 
noch nicht. Abrechnungen bedeuten ei-
nen hohen Verwaltungsaufwand. 

Die Patienten kommen aus allen Teilen 
des Landes und aus dem Nachbarland Ke-
nia. Regelmäßig werden die Menschen 
auch vor Ort in den Schulen und in den 
Dörfern untersucht, behandelt und in Prä-
ventionsmaßnahmen geschult. Zum Kli-
nikalltag gehört ein Vorsorgeprogramm, 
welches vor Ort, aber auch in den umlie-
genden Ortschaften mobil angeboten 
wird. Nacheinander werden ganze Schul-
klassen untersucht, um möglichst früh-
zeitig Augenleiden zu erkennen und zu 
behandeln. Daneben gibt es ein Reha-Pro-
gramm zur Nachsorge für die Patienten 
vor Ort.Eine spezielle Fürsorge gilt auch 
den Eltern erblindeter Kinder. Diese wer-
den geschult und treffen sich in Selbsthil-
fegruppen. Behinderte und kranke Men-
schen werden in den Dörfern aufgesucht 
und seitens der Klinik abgeholt, wenn ein 
Hinweis von Angehörigen oder Nachbarn 
die Klinik erreicht. Aus Tororo erreichte 
die Missionsprokuratur von Königsmüns-

ter eine weitere Anfrage und Bitte um Mit-
hilfe: „Viele Geräte der Augenklinik sind in 
die Jahre gekommen und müssen ausge-
tauscht und durch neue ersetzt werden. 
Dies soll schrittweise in den kommenden 
Jahren geschehen. Wie Verwaltungsdirek-
tor Dr. Frederik Kabikira schreibt, sind die 
technischen Geräte im Land selber nicht 
erhältlich, sodass, auch aufgrund der gu-
ten Qualität, Geräte in Europa gekauft wer-
den sollen.“ Das war ein Bericht aus 2016. 
Inzwischen konnten manche neue Geräte 
dank der Spenden beschafft werden.

Ein „simpler“ Aufruf zu einer Spende 
für ein Gerät brachte neues Augenlicht für 
viele, wurde im wahrsten Sinne des Wortes 
„lebensrettend“. „Beim Abschied sagte ich 
Prior Edward und den beiden Chefärzten 
zu, nach unseren Möglichkeiten die Au-
genklinik zu unterstützen und zu helfen, 
dass weiterhin vielen Menschen das Au-
genlicht erhalten bleibt bzw. zurückgege-
ben werden kann. Dieses Anliegen gebe 
ich an Sie weiter. Helfen Sie mit, dass ande-
re wieder sehen können.“ Das schrieb Bru-
der Antonius Fach OSB in einem Rund-
brief. 

Geld ist dringend nötig. Dahinter steht 
noch mehr. „Dahinter steht unser christli-
cher Glaube, unsere Verantwortung aus 
diesem Glauben heraus. Jeder Mensch ist 
Kind Gottes - und das darf nicht bloß leere 
Phrase sein“ sagt Pater Guido Hügen.  :ak

Leitsätze der Augenklinik
„Wir versuchen, den Lehren Jesu zu folgen. 
Wir zielen darauf, alles, was wir tun, mit 
der bestmöglichen Qualität zu tun. Wir 
sind eine internationale Organisation und 
dienen allen Menschen ohne Diskriminie-
rung. Wir wollen gute Verwalter unserer 
Ressourcen sein. Wir kommunizieren 
ehrlich und respektvoll. Wir engagieren 
uns besonders beim Schutz und bei der 
Behandlung von Kindern.“
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Ein Jahr in einem anderen Land

„Man ist zweimal fremd –
und lernt fürs Leben“
Die Schwestern der heiligen Maria Magdalena Postel senden seit 20 Jahren Missionare auf Zeit aus – und laden jetzt auch
junge Menschen aus dem globalen Süden zu einem Auslandsjahr nach Deutschland ein. 
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20 Missionarinnen und Missio-
nare auf Zeit entsenden die 
Schwestern der heiligen Maria 

Magdalena Postel jedes Jahr nach Bolivien, 
Brasilien, Rumänien und Mosambik. Im 
Sommer ausgereist, verbringen sie das 
Weihnachtsfest mehrere tausend Kilome-
ter von zu Hause entfernt. Umgekehrt hat 
die Ordensgemeinschaft  in diesem Jahr 
auch vier junge Erwachsene aus Mosambik 
und Brasilien eingeladen, ein Jahr in 
Deutschland zu verbringen. Dazu gehören 
die mosambikanischen Schwestern Luisa 
Mirandinha Agostinho und Ester da Con-
ceição Eduardo Mariquete, die im Berg-
kloster leben, sowie Márcia Silva, die bei 
einer Bestwiger Familie untergekommen 
ist. Sie arbeiten in den beiden Bestwiger 
Montessori-Kindergärten und auf der Pfl e-
gestation der Schwestern im Kloster. 

„Damit wollen wir den interkulturellen 
Austausch fördern. Wenn wir uns in unse-
rer Welt umsehen, wissen wir, wie wichtig 
der ist. Auch 2018 werden wir wieder vier 
Incomern von der Süd-Halbkugel ein Er-
fahrungsjahr in Deutschland ermögli-
chen“, sagt Generaloberin Schwester Ma-
ria Thoma Dikow. Über die Bedeutung des 
Kennenlernens anderer Kulturen disku-
tierten Anfang November im Bergkloster 
74 ehemalige, von der Ordensgemein-
schaft  ausgesandte Missionarinnen und 
Missionare auf Zeit – kurz MaZ. Die Schwes-
tern bieten dieses Auslandsjahr seit 1997 

an. 307 junge Erwachsene haben es seit-
dem in Anspruch genommen. Anlässlich 
des 20-jährigen Bestehens dieses Freiwilli-
gendienstes waren sie zu einem Wiederse-
hen eingeladen worden. Und dabei zeigte 
sich, dass sich die Lebensperspektive nach 
dem Auslandsjahr für viele verändert hat. 

Eva Wiegert zum Beispiel, die 2012/2013 
ein Jahr in dem mosambikanischen Dorf 
Metarica verbrachte und dort in einem 
Schul- und Erziehungszentrum der 
Schwestern mitarbeitete, studiert heute 
afrikanische Kunstgeschichte: „Der Kon-
tinent hatte mich schon vorher fasziniert. 
Aber darauf wäre ich ohne dieses Aus-
landsjahr nicht gekommen.“ Andere er-
greifen daraufh in einen sozialen Beruf, 
studieren Sprachen und internationale 
Politik oder gehen in den diplomatischen 
Dienst, weiß Ulrich Klauke, Leiter des Re-
ferats Weltmission beim Erzbistum Pa-
derborn. 

Musik aus der Heimat hilft
übers Heimweh hinweg

Bei dem Missionarischen Forum zum Auf-
takt des zweitägigen Treff ens im Bergklos-
ter hielt die Vorsitzende der katholischen 
Arbeitsgemeinschaft  für Entwicklungs-
hilfe und stellvertretende Vorsitzende des 
Zentralkomitees der deutschen Katholi-
ken, Dr. Claudia Lücking-Michel, fest: 
„Vielleicht ist dieser Dienst wichtiger als je 

zuvor. Denn wer ein solches Auslandsjahr 
gemacht hat, weiß, was es bedeutet, sich in 
einer fremden Kultur und in einer anderen 
Sprache zurechtzufi nden. Das führt un-
weigerlich dazu, dass wir Fremden aufge-
schlossener begegnen.“

Fast alle ehemaligen MaZ halten Kon-
takte zu den Ländern, in denen sie waren. 
Andere reisen auch später wieder dorthin. 
Wie Iris Neff erdorf, die 1997 als fertig aus-
gebildete Erzieherin zu den ersten im 
Bergkloster Bestwig ausgesandten Missio-
narinnen und Missionaren auf Zeit gehör-
te und ein Jahr in der Kindertagesstätte 
Sagrada Família der Schwestern in Leme/
Brasilien mitarbeiten durft e: „Das war 
eine so prägende Erfahrung für mich, dass 
ich vor einigen Jahren mit meinem Mann 
und meinen beiden Kindern wieder meh-
rere Wochen dort war.“ Jetzt möchten auch 
ihre Söhne MaZ werden. Aber sie müssen 
noch warten. Sie sind erst zwölf und 15 Jah-
re alt. Inzwischen bildet Iris Neff erdorf 
selbst Erzieherinnen und Erzieher aus: 
„Dabei profi tiere ich bis heute von meinen 
Erlebnissen aus Brasilien.“

In umgekehrter Richtung sollen die In-
comer von ihren Erfahrungen aus 
Deutschland profi tieren. Schwester Ester 
arbeitet zurzeit im Pfl egebereich der 
Schwestern im Bergkloster mit, Schwester 
Luisa im Kindergarten Montekita und 
Márcia im Kindergarten Villa Kunterbunt. 
Alle drei fühlen sich wohl hier, auch wenn 

Im Abschlussgottesdienst bildeten die ehemaligen Missionare auf Zeit und älteren Freiwilligendienstler gemeinsam einen großen Chor.
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Weiterhin stark nachgefragt
Das Interesse am Angebot Missionar/
in auf Zeit ist nach wie vor groß. Auch 
für das Einsatzjahr 2018/2019 gibt es im 
Bergkloster schon wieder ausreichend 
Bewerbungen. Wer sich für einen Freiwil-
ligendienst im Ausland ab 2019 inter-
essiert, kann sich auf der Internetseite 
www.missionare-auf-zeit.smmp.de bzw. 
beim MaZ-Büro unter Tel. 02904 808-477 
informieren

Der Freiwilligendienst ist für junge Leute 
im Alter von 18 bis 28 Jahren. Sie können 
in Bolivien, Brasilien, Mosambik und Ru-
mänien mit den Schwestern der heiligen 
Maria Magdalena Postel leben und bei 
ihren Aufgaben mitwirken. Eingesetzt 
werden die MaZ in Kindertagesstätten, 
Schulen, Kinderheimen und bei der 
Sozialarbeit. Zu den Voraussetzungen 
zählt, dass die MaZ vor Antritt ihrer Reise 
die Sprache des jeweiligen Landes lernen 
und ein dreiwöchiges Praktikum in der 
Kinder- und Jugendarbeit absolvieren.

I N F O
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20 Missionarinnen und Missio-
nare auf Zeit entsenden die 
Schwestern der heiligen Maria 

Magdalena Postel jedes Jahr nach Bolivien, 
Brasilien, Rumänien und Mosambik. Im 
Sommer ausgereist, verbringen sie das 
Weihnachtsfest mehrere tausend Kilome-
ter von zu Hause entfernt. Umgekehrt hat 
die Ordensgemeinschaft  in diesem Jahr 
auch vier junge Erwachsene aus Mosambik 
und Brasilien eingeladen, ein Jahr in 
Deutschland zu verbringen. Dazu gehören 
die mosambikanischen Schwestern Luisa 
Mirandinha Agostinho und Ester da Con-
ceição Eduardo Mariquete, die im Berg-
kloster leben, sowie Márcia Silva, die bei 
einer Bestwiger Familie untergekommen 
ist. Sie arbeiten in den beiden Bestwiger 
Montessori-Kindergärten und auf der Pfl e-
gestation der Schwestern im Kloster. 

„Damit wollen wir den interkulturellen 
Austausch fördern. Wenn wir uns in unse-
rer Welt umsehen, wissen wir, wie wichtig 
der ist. Auch 2018 werden wir wieder vier 
Incomern von der Süd-Halbkugel ein Er-
fahrungsjahr in Deutschland ermögli-
chen“, sagt Generaloberin Schwester Ma-
ria Thoma Dikow. Über die Bedeutung des 
Kennenlernens anderer Kulturen disku-
tierten Anfang November im Bergkloster 
74 ehemalige, von der Ordensgemein-
schaft  ausgesandte Missionarinnen und 
Missionare auf Zeit – kurz MaZ. Die Schwes-
tern bieten dieses Auslandsjahr seit 1997 

an. 307 junge Erwachsene haben es seit-
dem in Anspruch genommen. Anlässlich 
des 20-jährigen Bestehens dieses Freiwilli-
gendienstes waren sie zu einem Wiederse-
hen eingeladen worden. Und dabei zeigte 
sich, dass sich die Lebensperspektive nach 
dem Auslandsjahr für viele verändert hat. 

Eva Wiegert zum Beispiel, die 2012/2013 
ein Jahr in dem mosambikanischen Dorf 
Metarica verbrachte und dort in einem 
Schul- und Erziehungszentrum der 
Schwestern mitarbeitete, studiert heute 
afrikanische Kunstgeschichte: „Der Kon-
tinent hatte mich schon vorher fasziniert. 
Aber darauf wäre ich ohne dieses Aus-
landsjahr nicht gekommen.“ Andere er-
greifen daraufh in einen sozialen Beruf, 
studieren Sprachen und internationale 
Politik oder gehen in den diplomatischen 
Dienst, weiß Ulrich Klauke, Leiter des Re-
ferats Weltmission beim Erzbistum Pa-
derborn. 

Musik aus der Heimat hilft
übers Heimweh hinweg

Bei dem Missionarischen Forum zum Auf-
takt des zweitägigen Treff ens im Bergklos-
ter hielt die Vorsitzende der katholischen 
Arbeitsgemeinschaft  für Entwicklungs-
hilfe und stellvertretende Vorsitzende des 
Zentralkomitees der deutschen Katholi-
ken, Dr. Claudia Lücking-Michel, fest: 
„Vielleicht ist dieser Dienst wichtiger als je 

zuvor. Denn wer ein solches Auslandsjahr 
gemacht hat, weiß, was es bedeutet, sich in 
einer fremden Kultur und in einer anderen 
Sprache zurechtzufi nden. Das führt un-
weigerlich dazu, dass wir Fremden aufge-
schlossener begegnen.“

Fast alle ehemaligen MaZ halten Kon-
takte zu den Ländern, in denen sie waren. 
Andere reisen auch später wieder dorthin. 
Wie Iris Neff erdorf, die 1997 als fertig aus-
gebildete Erzieherin zu den ersten im 
Bergkloster Bestwig ausgesandten Missio-
narinnen und Missionaren auf Zeit gehör-
te und ein Jahr in der Kindertagesstätte 
Sagrada Família der Schwestern in Leme/
Brasilien mitarbeiten durft e: „Das war 
eine so prägende Erfahrung für mich, dass 
ich vor einigen Jahren mit meinem Mann 
und meinen beiden Kindern wieder meh-
rere Wochen dort war.“ Jetzt möchten auch 
ihre Söhne MaZ werden. Aber sie müssen 
noch warten. Sie sind erst zwölf und 15 Jah-
re alt. Inzwischen bildet Iris Neff erdorf 
selbst Erzieherinnen und Erzieher aus: 
„Dabei profi tiere ich bis heute von meinen 
Erlebnissen aus Brasilien.“

In umgekehrter Richtung sollen die In-
comer von ihren Erfahrungen aus 
Deutschland profi tieren. Schwester Ester 
arbeitet zurzeit im Pfl egebereich der 
Schwestern im Bergkloster mit, Schwester 
Luisa im Kindergarten Montekita und 
Márcia im Kindergarten Villa Kunterbunt. 
Alle drei fühlen sich wohl hier, auch wenn 

Im Abschlussgottesdienst bildeten die ehemaligen Missionare auf Zeit und älteren Freiwilligendienstler gemeinsam einen großen Chor.
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28 Beim Abschluss-Segen wünschte jeder Gottesdienst-Teilnehmer seinem Nachbarn etwas Gutes. 

etwas Heimweh dazugehört. Schwester 
Luisa sagt: „Es ist nicht einfach, die Spra-
che zu lernen. Die Kinder sagen: Du 
sprichst noch nicht gut. Aber Du kannst 
sehr gut singen.“ Mit Musik aus ihrer Hei-
mat hilft  sich die 24-Jährige über ihr Heim-
weh hinweg. Und Márcia erklärt: „Deutsch-
land ist sehr aufgeräumt. Aber ich vermisse 
die Kinder. In Brasilien toben sie auf den 
Straßen. Hier sind die Straßen tot.“ 

„Für Brasilianer ist
Deutschland ein Traum“

Paulo Alexandre Rodriguez arbeitet wäh-
rend seines Einsatzjahres in einem Senio-
renheim der Ordensgemeinschaft  in Wa-
dersloh. Er hat festgestellt: „Für Brasilianer 
ist Deutschland ein Traum. Aber inzwi-
schen habe ich erfahren: Probleme im Um-
gang mit Migration, Armut und Ausgren-
zung gibt es hier auch.“ Birgit Bagaric, die 

die MaZ als Pädagogin auf ihren Auslands-
einsatz vorbereitet, weiß: „Nicht alle jun-
gen Erwachsenen, die wir aus Deutschland 
entsenden, kehren ausschließlich mit po-
sitiven Erfahrungen zurück. Aber wir hat-
ten noch niemanden, der dieses Jahr mis-
sen wollte.“ 

Dabei sei es für die meist 18- bis 20-Jäh-
rigen auch nie einfach, wieder in der Hei-
mat anzukommen. „Denn man ist zwei-
mal fremd“, erläutert der Arzt Tobias 
Dingwerth, der 1999/2000 in der bolivia-
nischen Stadt Oruro im Einsatz war und 
dadurch ausgelöst einen Facharzt in Tro-
penmedizin gemacht hat – „zum ersten 
Mal, wenn man eine neue Kultur kennen-
lernt. Und das zweite Mal, wenn man zu-
rückkommt. Das ist ein Kulturschock“, 
sagt er.

Oft werde erst im Rückblick deutlich, 
was man erlebt hat. „Und dann denken 
wir auch anders über unsere eigene Kul-

tur“, weiß Claudia Lücking-Michel, die 
ihr Auslandsjahr nach ihrem Abitur vor 
knapp 40 Jahren noch selbst organisiert 
hat. Denn damals gab es noch keine Ent-
sendeorganisationen wie heute und kein 
weltwärts-Programm des Bundesminis-
teriums für Entwicklungshilfe und wirt-
schaftliche Zusammenarbeit, das dieses 
Jahr zu einem Großteil finanziert. 

Ein Viertel der Kosten muss die Ordens-
gemeinschaft  allerdings immer noch tra-
gen. Und um die langfristig abzusichern, 
haben ehemalige MaZ im Bergkloster den 
Förderverein Brückenschlag e.V. gegrün-
det. Für Marieke Thiele aus Meschede, die 
2008/2009 im brasilianischen Leme im 
Einsatz war, ist es eine Selbstverständlich-
keit, da mitzumachen: „So helfen wir, die-
sen Freiwilligendienst zu ermöglichen. 
Außerdem wollen wir die Projekte des Or-
dens im Ausland auf diese Weise unter-
stützen.“  : Ulrich Bock

Schwester Luisa Mirandinha Agostinho ist als Missionarin auf Zeit in
Deutschland und arbeitet in der Montekita am Bergkloster Bestwig. 

Freuen sich über die Begegnung: Die ehemaligen deutschen 
MaZ Lea und Luisa sowie die beiden mosambikanischen Incomer 
Schwester Luisa und Schwester Ester, die ein Jahr lang im Berg-
kloster leben. FOTOS: SMMP/ULRICH BOCK
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Ganz wesentlich, um Leben zu retten, 
ist, dass Menschen sich nicht be-
kriegen, dass ein friedvolles Mit-

einander in der Welt herrscht. In Meschede 
hat sich in Folge der Flüchtlingsströme nach 
Europa und der Kriege in der Welt 2015/2016 
die Intiative Zeichen für den Frieden ge-
gründet. Acht Menschen haben sich zusam-
mengefunden, um in Meschede für den 
Frieden zu werben: Manu Busch, Petra Lie-
se, Beate Ludwig, Yasin Kosdik, Wilfried 
Oertel, Gülay Karaman, Reinhold Schlappa, 
Stephanie Arens und Mohammad Schadan  
Azimi. Erstmals in Erscheinung getreten ist 
die Gruppe mit interreligiösen Friedensge-
beten im Winter 2015 und im Juni 2016. Die-
ses Jahr haben die Initiatoren ein Buchpro-
jekt für Kinder und Jugendliche gestartet.

Vorbild war ein Projekt der Bildungs- 
und Begegnungsstätte Givat Haviva in Is-
rael, in dem israelische und arabische Kin-
der ihre Wünsche, Vorstellungen von 
Frieden formuliert haben und das in bei-
den Sprachen erschienen ist. Unter dem 

Motto „Meine Idee vom Frieden – Schrei-
ben für den Frieden“ waren Kinder und 
Jugendliche zwischen acht und 14 Jahren 
aus Meschede aufgerufen, ihre Stimme für 
ihre Vorstellung von Frieden zu erheben. 
Beteiligt haben sich Schüler und Schüle-
rinnen aus Schulen des gesamten Stadtge-
bietes Meschede. Zum Beispiel hat eine 
Schule das Projekt zum Thema für ihre an-
stehenden Projekttage gemacht, inner-
halb derer sich elf Gruppen auf unter-
schiedliche Weise mit dem Thema ausein-
ander gesetzt haben. 

Von Stehgreiftheater über Besuche von 
Kriegsgräberstätten und einer Gerichts-
verhandlung bis zum Abstecher zu einem 
Taubenschlag war alles dabei. Besonders 
spannend war die zufällige Begegnung mit 
den Verwandten eines Kriegsgefallenen 
auf dem Sol datenfriedhof in Eversberg. 
Schließlich ließ sich die ganze Schulge-
meinde auf dem Schulhof als Peace-Zei-
chen von einer Drohne fotografieren. Col-
lagen aus diesen Projekttagen gehören 

ebenso zu den Beiträgen für das Buch wie 
ein Text der 13-jährigen Leonie Sträter. Da-
rin heißt es unter anderem: „Doch muss es 
wirklich erst Krieg geben, damit Friede 
herrschen kann? Ich finde nicht. Frieden 
fängt schon im Alltag an, indem wir 
freundlich, tolerant und respektvoll mit 
unseren Mitmenschen umgehen. Und 
wenn wir dies tun, herrscht Zufriedenheit, 
und es entsteht auch kein Streit, den nie-
mand braucht.“

Das Buch mit all den Beiträgen er-
scheint in Kürze und wird herausgegeben 
vom Verein Bürgerzentrum Alte Synagoge 
Meschede. Unterstützt wird das Projekt 
von der Bürgerstiftung. Die Initiative Zei-
chen für den Frieden schreibt dazu: „Wir 
treten ein für den Respekt gegenüber je-
dem Menschen – egal, wer diese Person ist, 
woher sie kommt und woran sie glaubt. Je-
der sollte offen sein für Vielfalt und sich 
einsetzen für Freiheit und ein Leben ohne 
Angst und Hass. Dieses Buch soll ein Bei-
trag dazu sein.“ : bg

Zeichen für den Frieden

Kinder und Jugendliche gestalten ein Buch
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Weihnachtliches Chorkonzert 
Der Dekanatskammerchor Hochsauerland Mitte lädt zu seinem Konzert am Freitag, 
29. Dezember 2017, um 19.00 Uhr in die St.-Walburga-Kirche ein. Unter der Leitung von 
Dekanatskirchenmusikerin Barbara Grundhoff  erklingt geistliche Chormusik zur Weih-
nachtszeit, u.a. die Kantaten „Lauft , ihr Hirten allzugleich“ von Michael Haydn und „Das 
neugeborne Kindelein“ von Dietrich Buxtehude. Mit dem Chor musizieren als Solisten 
Johanna Risse, Sopran, Mitglieder der Bergischen Symphoniker und Bernhard Terschluse 
an der Orgel.

MGV Concordia Eversberg
feiert 135. Chorjubiläum
Der MGV Concordia Eversberg feiert in diesem Jahr sein 135. Chorjubiläum. Dazu laden die 
Sänger am 30. Dezember 2017 zu dem feierlichen Konzert „Unter einem guten Stern“ in die 
Schlossberghalle Eversberg ein. Der MGV Concordia bereichert seinen abwechslungsrei-
chen „Jahresrückblick“ mit einem Projektchor, der sich in diesen Tagen zu den Proben zu-
sammenfi ndet. Ferner werden die Sopranistin Dilek Geçer sowie eine Instrumentalgruppe 
auft reten. Thematisch sollen die vier Jahreszeiten in den Liedvorträgen abgebildet werden.
Weitere Informationen können der Internetseite des MGV entnommen werden (www.
mgv-concordia-eversberg.de)

T E R M I N E

Beichtgelegenheiten
Zusätzlich zur Beichtgelegenheit in der 
Abtei Königsmünster und zur regelmäßi-
gen Beichtgelegenheit an jedem Samstag 
von 18 bis 18.30 Uhr in St. Walburga,-
Meschede, lädt die Katholische Kirche 
Me  schede Bestwig zu folgenden Zeiten 
ein, das Sakrament der Versöhnung zu 
empfangen: Samstag, 16. Dezember, 16 bis 
17 Uhr in St. Andreas Velmede, in St. Luzia 
Berge, in St. Nikolaus Wennemen, in St. Ja-
kobus, Remblinghausen, 16.30 bis 17.15 Uhr 
in Hl. Familie Wehrstapel-H.; Samstag, 23. 
Dezember von 16 bis 17 Uhr in St. Severinus 
Calle und in St. Nikolaus Freienohl.

Stiller Abend im Advent
Zu einem Stilleabend im Advent sind alle 
Frauen am Mittwoch, 13. Dezember, um 
20 Uhr in die Mariä-Himmelfahrts-Kirche 
eingeladen. Das meditative Abendgebet 
mit adventlichen Texten, Liedern und 
Stillezeiten lädt ein, zur Ruhe zu kom-
men. Mitten in den vielen vorweihnacht-
lichen Vorbereitungen soll dieser Abend 
der Freude Raum geben, sich auf das 
Fest der Geburt Jesu vorzubereiten. Eine 
Anmeldung ist nicht erforderlich.

Bußgottesdienste 
Zur Vorbereitung auf das Weihnachtsfest 
werden Bußgottesdienste am Freitag, 
15.12., um 18.30 Uhr in Christkönig Best-
wig und am Sonntag, 17.12., um 17 Uhr in 
St. Walburga Meschede und um 18 Uhr 
in St. Nikolaus Freienohl gefeiert.

FOTO: PRIVAT
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neugeborne Kindelein“ von Dietrich Buxtehude. Mit dem Chor musizieren als Solisten 
Johanna Risse, Sopran, Mitglieder der Bergischen Symphoniker und Bernhard Terschluse 
an der Orgel.

MGV Concordia Eversberg
feiert 135. Chorjubiläum
Der MGV Concordia Eversberg feiert in diesem Jahr sein 135. Chorjubiläum. Dazu laden die 
Sänger am 30. Dezember 2017 zu dem feierlichen Konzert „Unter einem guten Stern“ in die 
Schlossberghalle Eversberg ein. Der MGV Concordia bereichert seinen abwechslungsrei-
chen „Jahresrückblick“ mit einem Projektchor, der sich in diesen Tagen zu den Proben zu-
sammenfi ndet. Ferner werden die Sopranistin Dilek Geçer sowie eine Instrumentalgruppe 
auft reten. Thematisch sollen die vier Jahreszeiten in den Liedvorträgen abgebildet werden.
Weitere Informationen können der Internetseite des MGV entnommen werden (www.
mgv-concordia-eversberg.de)

T E R M I N E

Beichtgelegenheiten
Zusätzlich zur Beichtgelegenheit in der 
Abtei Königsmünster und zur regelmäßi-
gen Beichtgelegenheit an jedem Samstag 
von 18 bis 18.30 Uhr in St. Walburga,-
Meschede, lädt die Katholische Kirche 
Me  schede Bestwig zu folgenden Zeiten 
ein, das Sakrament der Versöhnung zu 
empfangen: Samstag, 16. Dezember, 16 bis 
17 Uhr in St. Andreas Velmede, in St. Luzia 
Berge, in St. Nikolaus Wennemen, in St. Ja-
kobus, Remblinghausen, 16.30 bis 17.15 Uhr 
in Hl. Familie Wehrstapel-H.; Samstag, 23. 
Dezember von 16 bis 17 Uhr in St. Severinus 
Calle und in St. Nikolaus Freienohl.

Stiller Abend im Advent
Zu einem Stilleabend im Advent sind alle 
Frauen am Mittwoch, 13. Dezember, um 
20 Uhr in die Mariä-Himmelfahrts-Kirche 
eingeladen. Das meditative Abendgebet 
mit adventlichen Texten, Liedern und 
Stillezeiten lädt ein, zur Ruhe zu kom-
men. Mitten in den vielen vorweihnacht-
lichen Vorbereitungen soll dieser Abend 
der Freude Raum geben, sich auf das 
Fest der Geburt Jesu vorzubereiten. Eine 
Anmeldung ist nicht erforderlich.

Bußgottesdienste 
Zur Vorbereitung auf das Weihnachtsfest 
werden Bußgottesdienste am Freitag, 
15.12., um 18.30 Uhr in Christkönig Best-
wig und am Sonntag, 17.12., um 17 Uhr in 
St. Walburga Meschede und um 18 Uhr 
in St. Nikolaus Freienohl gefeiert.
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Angebote und Leistungen der Herausgeber

Pastoralverbund Meschede-Bestwig
Stiftsplatz 6 · 59872 Meschede
Telefon 0291 9022880
www.katholische-kirche-meschede-bestwig.de
Zusammenschluss der kath. Kirchengemeinden 
in Meschede und Bestwig

Benediktinerabtei Königsmünster Meschede
Klosterberg 11 · 59872 Meschede
Telefon 0291 2995-0

St.-Walburga-Krankenhaus Meschede
Schederweg 12 · 59870 Meschede 
Telefon 0291 202-0
www.walburga-krankenhaus.de

St.-Walburga-Realschule Meschede
An Klocken Kapelle 18 · 59872 Meschede 
Telefon 0291 952984-0
www.walburga-realschule.de

Kolping-Bildungszentrum Südwestfalen GmbH
Berufsförderungszentrum Meschede
Steinstraße 28 · 59872 Meschede
Telefon 0291 202576-0

Caritasverband Meschede e.V.
Steinstraße 12 · 59872 Meschede 
Telefon 0291 9021-0 

Katholische Kindertageseinrichtungen 
Hochsauerland-Waldeck gem. GmbH
Stiftsplatz 13 · 59872 Meschede
Telefon 0291 9916-0
www.kath-kitas-hochsauerland-waldeck.de

S E R V I C E

Bergkloster Bestwig
Schwestern der heiligen Maria Magdalena Postel
Bergkloster 1 · 59909 Bestwig, Tel. 02904 808-0
www.smmp.de

Berufskolleg Bergkloster Bestwig
Bergkloster 1 · 59909 Bestwig, Telefon 02904 808-174 
www.berufskolleg-bergkloster-bestwig.de

Bildungsakademie für Therapieberufe gGmbH
Bundesstraße 108, 59909 Bestwig,
Tel. 02904 976 9071
www.bildungsakademie-bestwig.de

Sozialdienst katholischer Frauen (SkF) 
Hochsauerland e. V., Breloh 5, 59759 Arnsberg 
Tel. 02932 8949600 u. Steinstraße 12, 
59872 Meschede, Tel. 0291 99740. 
Im Netz: www.skf-hochsauerland.de

Katholisches Pfarramt Meschede-Bestwig

Stiftsplatz 6
59872 Meschede

Wer wir sind:

Wir sind das zentrale Pfarrbüro für die 17 Gemeinden
des Pastoralverbundes Meschede-Bestwig. Wir sind die 
Nahtstelle zwischen Kirche und Welt.

Was Sie bei uns erledigen können:

Wir sind für die Verwaltungsaufgaben der Kirchengemeinden 
zuständig.

Sie können bei uns Messintentionen und Gebetsmeinungen 
bestellen, Termine für Taufen, Hochzeiten, Ehejubiläen, Beerdi-
gungen vereinbaren, Pfarrheime reservieren, Möchten Sie zur 
katholischen Kirche übertreten oder wiedereintreten, sind wir 
ihr Ansprechpartner. Wir nehmen Anmeldungen für Kranken-
kommunionen, verschiedene Veranstaltungen und Projekte 
entgegen, Wir erstellen die Pfarrnachrichten. Wir sind die 
Servicestelle für alle ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mit-
arbeiter. Wir stellen Spendenbescheinigungen, Pfarramtliche 
Zeugnisse, Patenbescheinigungen, Auszüge aus den Kirchen-
büchern aus und erteilen Auskünfte aus den Kirchenbüchern 
für Ahnenforschung. Als Kontakt und Schnittstelle der Caritas 
sind wir Anlaufstelle für Menschen in Notsituationen. 

Wen sie bei uns treff en:

Marianne Heinemann, Ellen Rupprecht, Claudia Häger,
Hildegard Pletzinger.
Tel. 0291 9022880
Mail: pfarramt@katholische-kirche-meschede-bestwig.de

Wann Sie uns erreichen:

Mo - Fr    9 - 1 1  Uhr
Di 15 - 18 Uhr
Fr 15 - 17 Uhr 

Was für Sie wichtig ist:

In jeder Kirchengemeinde gibt es ein Pfarrbüro
als Anlaufstelle vor Ort. 
Die Öff nungszeiten/Anschriften der einzelnen Pfarrbüros
entnehmen Sie bitte den Pfarrnachrichten oder unserer
Internetseite: www.katholische-kirche-meschede-bestwig.de
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